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Zur Situation im 18. Jahrhundert
ln den folgenden Jahren vermin-

dert sich die Anzahl der Judenfamilien
um 7. Anno '1746, also gut 30 Jahre
später, sind in Hahnstätten nur noch 3
Schutzjudenfamilien verzeichnet: Der
Viehhändler Jud Judle mit seinem ver-
heirateten Sohn Scholem, der Kram-
waren- und Fruchthändler Jud Anschle
und der Viehhändler Jud Jacob. t t)

Die Anzahlvon 3 Familien hält sich
auch 1770 bei. Die Familie des Gum-
brich Anschel hat einen ,,Kram"(Kram-
laden), ihre Vermögensumstände wer-
den mit ,,ziemlich guf"angegeben. Die
Familie Loeb handelt mit Rindvieh, ihr
Vermögen isl,,ge ri ng". Schließlich han-
delt Scholems Witwe ,,mit nichts und
hat die Freiheit", ihre Vermögensver-
hältn isse werd en als,,sch I echf "bezeich-
net. 12)

lm gleichen Jahr ist eine Judenord-
nung erschienen, genau am 17. Janu-
ar 1770, die das Leben der Juden im-
mer mehr zugunsten der christlichen
Konkurrenten einengt. So bestimmt z. B.

,,Von Gottes Gnaden Wilhelm, Prinz
von Oranien, Fürst zu Nassau, Graf zu
Katzenellenbogen, Vianden, Diez,
Spiegelberg, Bü ren, Leerdam und C uy-
lenburg, Erb-Statthalter, Erb-Gouver-
neur, Erb-Capitaine und Admiral-Ge-
neral de r verei n igten N iede rlande, Erb-
Capitaine General und Admiralvon der
Union, Ritter des Hosenbandes, auch
des schwarzen Adlers", daß der Woll-
und Fruchthandel für Juden verboten
ist, daß sie nur für die eigene Haushal-
tung Vieh schlachten dürfen und außer
einem Wohnhause keine weiteren lm-
mobilien haben sollen. 1s) Gumbrich
Anschel muß daher um die ,,Fortfüh-
rung seines Warenhandels" kämp-
fen. 1a)

Zu der Zeit mehren sich auch die
Beschwerden über den jüdischen Vieh-
handel. So heißt es in einem Bericht an
die Landes-Regierung vom 13. Juni

Jüdisches Leben ln unserer
Region r Jüdisches Leben
in Hahnstättelr "

von Uli Jungbluth

rerm Versuch. etwas Licht in die Ge-
schichte der Ju0en von Hahnstätten zu
bringen. betrft man Neuland. ln den
einschläg gen Arbeiten so namhafter
Forscher wie Paul Arnsberg und Hell-
muth Gensicke st zu den Hahnstätter
Juden nichts zu finden. z) Auch die
Dorfchronik von Hahnstätten berührt
die Juden nur ganz von weitem und am
Rande Ein eigenes Kapitel ist ihnen
nicht gewidmet. obwohl gerade das
doch den Juden angestanden hätte. s)

Quellen aus der Zeit der Grafschaft
Diez, Naussau-Diez und dem Herzog-
tum Nassau sind glucklicherweise über-
liefeft. Dagegen sind die für die neu-
este Zeit so interessanten Akten über
den ,,Kultus der lsraeliten im Kreise
Diez, 1886 - 1938" leider verloren. 4)

Vor dlesem Hintergrund sind die
folgenden Ausf ührungen als eine aller-
erste Sklzze zu verstehen, die, insbe-
sondere aufgrund der Quellenüberlie-
ferung zur neuesten Zeit, lückenhaft
und vorlaufig bleiben muß. lnformatio-
nen uber die Situation der Juden wäh-
rend der Naz -Diktatur erhielt ich von
Frau Mina Dörner und Herrn Walter
Wölfinger aus Hahnstätten, für die ich
mich an dieser Stelle noch einmal aus-
drucklich bedanken möchte.

Zu den Anfängen
Wichtige Nachrichten zu den An-

fängen der Landjuden in dieser Region
erhalten wir aus einer Liste, in der vor
gut 280 Jahren die in der Grafschaft
Diez wohnenden Juden und ihre Ver-
hältnisse rläher beschrieben werden.

Nach dieser Liste von 1714 lebten
im Amt Hahnstätten mehr Juden als in
der Stadt und im Land Diez, und in
Hahnstätten selbst wohnten die mei-
sten Juden der G rafschaft überhaupt. s)

10 Familien waren es an der Zahl,
insgesamt 51 Personen. 6) Die beiden
ältesten Fami lienoberhäupter waren 72
und 60 Jahre alt, die übrigen 8 hatten

ein Alter zwischen 25 und 50 Jahren.
Ein Familienoberhaupt war alleinste-
hend: Es ist die 4Sjährige Witwe des
Gumbel, die mit 4 Söhnen und 2 Töch-
lern in Hahnstätten lebte. lhr Vermö-
gen wird mil ,,arm" eingestuft. ,,Arm"
sind noch 3 weitere Familien. Die Ver-
mögensverhältnisse von 4 Familien
werden als,,n otdü rftig"bezeichnet, eine
als ,,schlecht" und die wohlhabendste
als ,,mittelmäßi9". Die Familien leben
ausschließlich vom Viehhandel, keine
bettelt. z) Die Einträge in der Liste,,Ha-
ben vor 7 oder I Monaten erst eine
Synagoge aufgerichtet" und,,Haben
einen Schulmeister" zeugen von ei-
nem recht frühen Aufblühen des religi-
ös-kulturellen Lebens. Bei den ange-
gebenen'armen, schlechten, notdü rfti-
gen, mittelmäßigen' Vermögensverhält-
nissen ist dies als eine besondere Lei-
stung der Juden in Hahnstätten zu se-
hen. Synagogen gab es vor 1 71 3 nur in
Diez, Kirberg und Ems, wobei unter
den Diezer und Kirberger Juden sehr
vermögende waren. s)

Die Tatsache einer Synagoge 1713
läßt den Schluß der Niederlassung der
Juden in Hahnstätten im 17. Jahrhun-
defl zu. Dies wird durch die überliefer-
ten Angaben zur Ausstellung der er-
sten Schutzbriefe unter Fürstin Alberti-
ne bestätigt; sie reichen ins Jahr 1695
und gelten für drei bis vier Familien. s)

Damit können wir mit Sicherheit
sagen, daß die Juden in Hahnstätten
vor mehr als 300 Jahren ansässig wur-
den.

Nach der Judenordnung von '1682

war ihnen nur das Handeln mil,,Kleinodi-
en, Geld und Silbergeschirren, Wein
und allerhand Früchten, Pferden, Rin-
dern, Schafen und anderem Vieh, ro-
hen Häuten und Fellwerk"gestattet. 1 0)

Wir hörten schon, daß sich die Hahn-
stätter Juden zu der Zeil ausschließlich
vom Viehhandel ernährten.
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1783:,,Die hiesigen Untertanen schlie-
ßen ihre meisten Viehhändel mit in-
oder ausländischen Juden und werden
hierbei gar oft sehr und zwar so vervor-
teilet, daB dieselben dadurch in ver-
derbliche Prozesse geraten, auch in
solchen Schaden kommen, daß sie so
geschwinde sich nicht wieder erholen
können." Um den Mißstand abzustel-
len, wird der Vorschlag gemacht, ,,daß
künftighin aller Viehhandel, welcher
zwischen Juden, diese seien in- oder
au sländ i sch, u n d U nte rTan en get roffe n
wird, nichtig sein sollte, wenn solches
nicht im Beisein und mit Genehmigung

mögen ist ,,gering", aber er ,,hat
Schutz".16)

Von der Hochblüte der Judenge-
meinde zu Anfang des 18. Jahrhun-
derts ist zu seinem Ende nicht mehrviel
übrig geblieben: Die Familien gehen
von 10 (1714) auI2 (1784) wenig be-
mittelte zurück.

Zur Situation im 19. Jahrhundert
lm 19. Jahrhundert begegnen uns

1821 zunächst 4 Judenfamilien. Es ist
die des Löwie Sallomon, des Moses
Löwie, des Abraham Gumbricht und
die der Witwe des lsaak Gumbricht. tz)

1841 gibt es in Hahnstätten 6 Fami-
lien, die einen festen Nachnamen zu
wählen haben. Die Familien des Jacob
lsaak, des Bernhardt lsaak und des
Gumbel Levi nehmen den Namen Ad-
Ier an. Die Familie des Levi Salomon
möchte als Nachname Salomon behal-
ten, da dies aber nicht gebilligt wird,
muß sie den Namen Grünwald wählen.
Die Familie des Salomon HirtlHirsch
nennt sich foftan Hirschland und die
des Moses Levi nun Löwensohn.

Anselm lsaakvon Oberneisen nennt
sich Adler, Marcus Levi aus Kalten-
holzhausen Löwenthal, Löw Heimann
aus Niederneisen darf den Nachna-
men Heimann behalten. Die drei Brü-
der in Flacht, Nathan Abraham, lsaak
Abraham und Löw Abraham, nennen
sich Aadeld, auch Abraham lsaak; lsaak
Michel heißt nun Frank. Manasses
lsaak und Samuel lsaak aus Balduin-
stein nennen sich Stern, Abraham Lieb-
mann aus Freiendiez Löwenstein. ln
Diez heißen Gumbel Lemle nun Leh-
mann, Moses Heyum Gutmann sowie
Hirsch Abraham und Zadack Abraham
Königsberger; die 10 Diezer Judenfa-
milien, die als Zweitnamen Heymann,
Meyer und Seckel heißen, dürfen die-
se Namen als erbliche Familiennamen
behalten. Ebenso hält Simon Salomon
aus Wasenbach den Zweitnamen als
Nachnamen bei, während die beiden
Brüder Meyer Samuel und Marcus
Samuel den Namen Strauß anneh-
men. 18)

Die 6 Familien in Hahnstätten, die
nun Adler, Grünwald, Hirschland und
Löwensohn heißen, zählen 24 Perso-
nen, die Familie Adler in Oberneisen 2
und die Familie Löwenthal in Kalten-
holzhausen 8 Personen. 1e)

Hahnstätten, Oberneisen und Kal-
tenholzhausen bilden 1841 eine Syn-
agogengemeinde. Synagoge heißt
wörtlich,,Versammlung" und bezeich-
net die gottesdienstliche Versamrn-
lungsstätte der Juden. Wir hatten schon
anfangs gehört, daß für Hahnstätten
seit 1713 eine Synagoge bezeugt ist.
Ob dieser Versammlungsraum zum
Gottesdienst, zum Schulehalten und
zur Besprechung der jüdischen Ange-
legenheiten noch der gleiche ist, wie
1841, bleibt im dunklen. Tatsache ist
jedoch, daß spätestens seit 1841 der
gemeinschaftliche Gottesdienst in der
Stube des dem Bernhardt lsaak (Bern-
hardt Adler) gehörenden Wohnhause
gehalten wird. Wahrscheinlich ist die-
ses Haus bis zu seinem Verkauf 1936
die Hahnstätter Synagoge in der Dahl-
straße 1 geblieben. 20) Die Betstube

d es O rts -Amtssch u lth e i ße n ode r H e i m-
bergers und Vorstandes getroffen wer-
den." 15)

Vielleicht hängt es mit der rigider
werdenden Judenpolitik zusammen,
daB die Anzahl der Judenfamilien im
Verlaufe des 18. Jahrhunderls so dras-
tisch zurückgeht. Ob der Rückgang
aufgrund wirtschaftlicher Not, starker
Sterberate oder geringer Geburten er-
folgt, bleibt im Dunkeln. Tatsache ist,
daB 1784 nur noch 2 Judenfamilien
und eine Einzelperson verzeichnet sind.
Jud Löw hat 4 Söhne, lreibt,,Viehhan-
del", isl ,,arm und ohne Schutz". Des-
sen stummer Bruder arbeitet ,,nichts"
und ist ebenfalls ,,arm". Die zweite Fa-
milie ist die des lssak Gumbrich. Ne-
ben seiner Frau, 4 Söhnen und 3 Töch-
tern wohnt noch ein ,,Mitweib" bei ih-
nen; er lreibl ,,Viehhandel", sein Ver-

40 Jahre später müssen die Juden
im Herzogtum Nassau erbliche Famili-
ennamen annehmen. Bis dahin führten
die Juden in aller Regel den Vornamen
des Vaters als Zweit- oder Familienna-
men. Der erstgeborene Sohn erhielt
den Vornamen seines Großvaters vä-
terlicherseits, und damit war sein Name
derselbe wie der seines Großvaters.
Daher heißt in unserem Beispiel der
erstgeborene Sohn von Marx Jonas:
Jonas Marx. Der zweitgeborene Sohn
erhielt z.B. gemäß der Tradition den
Vornamen seines G roßvaters mütterli-
cherseits, des Seligman Herz; deshalb
heißt er: Seligmann Marx. Es ist so
ähnlich wie in Karl May's Büchern bei
Kara Ben Nemsi (Karl Sohn der Deut-
schen) und bei Hadschi Halef Omar
Ben Hadschi Abul Abbas lbn Hadschi
Dawuhd al Gossarah.

Die Synagoge in Hahnstätten. Foto: Frau Mina Dörner, Hahnstätten.
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und Schule ist jedoch Eigentum der
drei israelitischen Gemeinden und bie-
tet 1841 Raum f ür 50 Personen beider-
lei Geschlechts. Von Oberneisen ist
sie eine halbe, von Kaltenholzhausen
eine vieftel Stunde entfernt. Lehrer in
der jüdischen Sprache und Religion
sowie Schlächter ist Löb Heium von
Meudt. Jährlich erhält er als Lehrer 32
Gulden, freie Kost und Logis zum Be-
trag von 30 Gulden und als Schlächter
11 Gulden, macht zusammen 73 Gul-
den jährlich. Er ist nicht geprüft - hat
also keine staatliche Lehrerprüfung -,

sein Betragen ist aber tadellos. Bern-
hardt lsaak (Bernhardt Adler) besorgt
das Vorsingen und erhält dafür jährlich
21 Gulden. Der Unterricht wird von den
Eltern bezahlt. An Staatssteuern ent-
richtet Hahnstätten 40 Gulden, Ober-
neisen 20 und Kaltenholzhausen 4 Gul-
den.

Daß die Funktionen des Schulleh-
rers und Schlächters in einer Person
vereinigt waren, begegnet uns wie in
Hahnstätten auch anderenorts, sind
doch die Juden seit den mosaischen
Speisegesetzen bei ihrem Fleischver-
zehr bestimmten religiösen Riten und
Vorschriften unterworfen. Das Schäch-
ten (von hebräisch: schachat = durch-
schneiden) ist keine bloße
Schlachttechnik, sondern eine derwich-
tigsten Vorschriften. Die Begründung
für das Schächten ist in dem heiligen
Buche'Schulchan Aruch' aufgeschrie-
ben. Der Schächtschnitt soll eine mög-
lichst vollständige Ausblutung des
Schlachttieres bewirken und dessen
Todesqualen auf ein Mindestmaß be-
schränken, indem durch ihn die Blutzu-
fuhrzum Gehirn, dem Sitz der Schmerz-
zentren, blitzschnell unterbrochen wird.
Da es sich hierbei um einen Ritus han-
delt, ist der Schächter der Aufsicht der
jüdischen Geistlichkeit, dem Rabbiner,
unterstellt. Dieser ist ein besonders
geschulter Fachmann, dem auch die
Fleischbeschau seitens der jüdischen
Gemeinde aufgegeben ist. Das Blutgilt
den lsraeliten als der Sitz des Lebens
und darf deshalb von ihnen nicht ge-
nossen werden (Levitikus '17, 10-16 u.

7,26t.). Daraus ergibt sich das weitere
Gebot, das Fleisch des getöteten Tie-
res, soweit irgend möglich, von jedem
Blutinhalt zu befreien. z1) Erst dann ist
es ,,koscher", d.h. sauber und ohne
religiöse Bedenken genießbar.

1 843, nach der Bildung des neuen
Synagogenbezirks Hahnstätten, der
nun die Gemeinden Hahnstätten, Kal-
tenholzhausen, Oberneisen und Nie-
derneisen umfaßt, bemüht man sich

um den Bau einer
neuen, separaten,
Synagoge.22) Bis
jetzthabe man kei-
ne eigene Syn-
agoge gehabt,
sondern den Gotj
tesdienstin einem
überaus beengten
Wohnraume ver-
richten müssen.
Man will einen
Synagogenverein
gründen, der jähr-
lich 120 Gulden
aufbringen soll,
umsoinBbis9
Jahren, zusam-
men mit einem
Kredit, ,,eine an-
ständige Synago-
ge zu erbauen".
Dieser Verein wird jedoch staatlicher-
seits mit der Begründung abgelehnt,
daß allein die israelitische Kultusge-
meinde Hahnstätten für einen etwa-
igen Neubau zuständig wäre.23)

Auch bei dem Versuch, einen ande-
ren bzw. einen eigenen Friedhof zu
bekommen, wird man abschlägig be-
schieden. 1846 stellt die jüdische Syn-
agogengemeinde Hahnstätten Anträ-
ge auf die zukünftige Totenbestattung
auf dem jüdischen Friedhof in Burg-
schwalbach anstelle auf demjenigen in
Diez oder auf die Bewilligung eines
eigenen Fried-
hofs. Schließlich
muß die Gemein-
de Hahnstätten
beim jüdischen
Friedhof in Diez
verbleiben.2a)

Es kommt
noch ärger. 1867
soll gar die Syn-
agoge geschlos-
sen werden, da
jetztdie Kultusge-
meinde Hahn-
stätten zusam-
men mit der Ge-
meinde Kirberg-
Mensfelden ei-
nen Synagogen-
bezirk bildet. Levi
Adler bittet die
Landesregierung
inWiesbaden, die
Synagoge nicht
zu schließen, da
die Kirbu rger
Synagoge zu
klein und zu weit

Judenfamilien im Orte
Hahnstätten, 1714

lnsgesamt: 10 familien mit 51 P"r"on"n

von Hahnstätten entfernt wäre. Das
Gesuch des Levi Adler wird von dem
Kultusvorsteher Moses Fromann und 7
weiteren Juden unterschrieben, und es
führt zum Erfolg. zs;

Um diese Zeit (1 865) leben in Hahn-
stätten 8, in Kaltenholzhausen 3, in
Oberneisen 1 und in Niederneisen 2
Judenfamilien. Lehrer ist Lewi Dick-
stein aus Staatisca/Russisch Polen. 26)

10 Jahre später (1874/75) ist die
Synagogengemeinde wieder kleiner
geworden. ln Hahnstätten wohnen nur
noch 5, in Niederneisen lediglich 1 Fa-

Judenfamilien im Orte
Hahnstätten (1695 - 1874)

1 695

1714

1746

1770

1784

1821

1841

1852

1 865

1874

314

10

3

3

2(+ 1 Person)

4

6

6

8

5

Nr. Name Alter Ftau Söhne Töchter

1. Judle 36 1 3

2. Lemle 50 'l -

3. David der Altere 72 I -

4. David der Jüngere 25 1 -

5. Gumbel 29 1 1

6. Debel 45 1 -

7. Elias der Altere 60 f 5

8. Efias der Jüngere 4il 1 2
g. Aflron 34 1 -

10. Gumbels Witwe 45 - 4ru. uumpet§ wuwe a - 4

'4

,|

2

1

4

3

2

n

7



Beiträge zur Jüdischen Geschichte und zur Gedenkstättenarbeit in Rheinland-Pfalz Heft Nr. 13 - 1197

milie, in Kaltenhausen bleibt die An-
zahl von 3 und in Oberneisen von 1

Familie bestehen.2T)
Hahnstättens Juden gemeinde ver-

mindert sich seit 1865 deutlich, die
Höchstzahl von 10 Familien wurde nur
einmal (1714) erreicht. Doch die Ge-
meinde wird noch kleiner und erleidet
einen schweren Schlag durch das
Wegziehen des bisherigen Kultusvor-
stehers Levi Adler von Hahnstätten
nach Wiesbaden. Beider Neuwahl am
29. April 1877 wid Lewie Adler aus
Oberneisen gewählt, doch dieser wei-
gert sich beharrlich, die auf ihn gefalle-
ne Wahl anzunehmen, desgleichen ist

,,kein einziges der übrigen Mitglieder
gewillt, das Amt eines Kultusvorste-
hers zu übernehmen " 28) Der Rück-
gang des jüdisch-kulturellen Lebens in
Hahnstätten gegen Ende des 1 9. Jahr-
hunderts wird damit offensichtlich.

Zur Situation in der Nazi-Diktatur ze)

1 936 wardie Situation derjüdischen
Gemeinde Hahnstätten so, daß der
Oberrabbiner Dr. Laupheimer von Bad
Ems und der Kultusvorstehervon Hahn-
stätten, Louis Strauß, übereinkamen,
die Synagoge, d.h. die 2. Etage im
Wohnhause des Karl Dörner, an die-
sen für 3.000 RM zu verkaufen. Am 1.

August 1936 wurde die Hahnstätter
Synagoge aufgelöst, und es wurden
noch 3 Monate vereinbart, während
denen die Einrichtungs- und Kultge-
genstände nach Bad Ems gebracht

werden sollten. Bei der Synagoge han-
delte es sich um 2 Räume im 2. Stock,
wovon der kleinere den Frauen und der
größere den Männern diente. Beide
Räume waren durch eine Wand ge-
trennt, in der eine kleine Öffnung die
akustische Teilhabe der Frauen am
Gottesdienst ermöglichte. Dies war so
bis 1936, womit die Hahnstätter Syn-
agoge von ihren Anfängen '17'13 also
genau 223 Jahre bestand. Mit diesem
Verkauf wurde der Synagoge das er-
spaft, was vielen anderen 2 Jahre spä-
ter bevorstand.

Während der Weimarer Republik
und dem sogenannten ,,Dritten Reich"
leben in Hahnstätten nur noch 2 Juden-
familien, womit sich die Aufrechterhal-
tung der Synagoge unter den sehr er-
schwerten Bedingungen der Nazi-Dik-
tatur wohl nicht mehr rentierle. Es ist
einmal die Famile des Benny Oppen-
heimeraus Laufenselden, der als recht
wohlhabender Pferdehändler mit sei-
ner Frau Auguste 30) und seiner Toch-
ter Hanny in Hahnstätten lebt. Wann
genau sie nach Berlin ziehen, bleibt
offen. Am 13. April '1937 kommen Ben-
ny und seine Frau Auguste jedoch wie-
der für eine Woche nach Hahnstätten
und am 20. April 1937 ziehen sie von
Hahnstätten nach Wiesbaden, Kaiser-
Friedrich-Ring 80. Von dort geht es
über Lothringen in die USA, wo Benny
vor 1945 von einem Auto überfahren
wird und leider an den Folgen stirbt.

Die zweite Familie ist die des Louis
Strauß, der von
Hadamar stammt
und mit Klothilde
(Tilli), geb. Adler, in
Hahnstätten einen
Krämerladen führt.
Sohn Ernst wird
1912 und Tochter
Gefta wird 1915 in
Hahnstätten gebo-
ren. Seit 1937 ar-
beitet Gerta als
Hausgehilfin in
Frankfurt und
kommt am 29. Ok-
tober 1938, also
eine gute Woche
vor der Reichspo-
gromnacht, wieder
nach Hahnstätten
zurück. Sohn Ernst
ist zu der Zeit wohl
schon in der
Schweiz beieinem
reichen Onkel.

Zur Zeil der
Reichspog ro m-

nacht 1938 ist Louis Strauß fast 60
Jahre alt, 31) seine.Frau Tilli ist 56 und
seine Tochter Gerta 23. lhr Laden in
derdamaligen Hindenburgstraße, heu-
te Netzbacherstraße 6, wird zertrüm-
mert und geplündert. Die Waren wer-
den auf die Gasse geworfen. Aktiv sind
SS-Männer aus lsselbach und Flacht
sowie SA-Männer aus Hahnstätten.
Das letzte jüdische Familienoberhaupt
von Hahnstätten kommt in Schutzhaft,
wobei Louis Strauß auf dem Weg zum
Rathaus schwer getreten und in der
Schutzhaftnacht arg mißhandelt wird.
Mutter Tilli und Tochter Gerla verbrin-
gen die Nacht im evangelischen Pfarr-
haus. Alle drei werden tags darauf in
das Sammellager nach Hadamartrans-
portiert. Dort stirbt Louis Strauß vier
Monate später am 1 . März 1939. 32)

Das Haus der Familie Strauß wird
an eine,,arische" Familie zu einem sol-
chen Preis verkauft, daß diese nach
1945 noch Gelder an die Jüdische Kul-
tusgemeinde Bad Ems nachbezahlen
muß.

Anfang April 1939 kommt der nun
27jährige Sohn Ernst Strauß nach
Hahnstätten. Der Tod seines Vaters
und derVerbleib von Mutter und Schwe-
ster rühren ihn wahrscheinlich so auf,
daß er sich wieder in die Höhle des
Nazi-Deutschland wagt. Er bleibt 5
Tage, dann meldet er sich nach,,Shang-
hai - China" ab. Mutter Tilli und Gerta
Strauß kommen im Sommer 1939wohl
von Frankfurt nach Hahnstätten zu-
rück, bleiben etwa 1 0 Tage, um ab dem
1. Juli '1939 nach Frankfurt in die Ha-
nauer Landstraße 50 zu ziehen. Damit
ist seit dem't. Juli 1939 Hahnstätten,
wie es im Nazijargon heißt,,,judenfrei".
Und damit ist die Geschichte derJuden
von Hahnstätten nach 244 Jahren zu
Ende. es)

Nach den lnformationen von Herrn
Walter Wölfinger kommen Tilli und
Gerta Strauß von Frankfurt aus nach
Auschwitz. Gerta wird vom reichen
Onkel in der Schweiz freigekauft und
geht mit ihrem Bruder Ernst über die
Schweiz 1944145 in die USA. Mutter
Tilli soll in Auschwitz umgekommen
sein. Diese Aussage müßte noch ein-
mal überprüft werden; nach anderen
schriftlichen Unterlagen gilt Klotilde
Strauß als in ,,Minsk" ,,verschollen".34)

Man merkt, wie wenig exaktes Wis-
sen im Blick auf die eine letzte Familie
Strauß von Hahnstätten auch derzeit
noch vorhanden ist. Für andere Fami-
lien in anderen Gemeinden wird das
ebenfalls so sein. Von daher ist mit
dem Aufruf schließen, sich verstärkt

Juden in den Kultusqemeinden
Diez, Hahnstätten und Holzappel,
1 865

Kultusgemeinde Familien Schulkinder Lehrer

Moses Wol,

Diez
1. Diez 21 21

2.Aul 1 -

3. Balduinstein 2 -

4. Cramberg 6 5

5. Flacht I 11

6, Freiendiez 2 -

Hahnstätten
1. Hahnstätten I 5

2.Kaltenholzhausen -3 5

3. Oberneisen 1 2

4. Niederneisen 2 3

Holzappel
1. Holzappel 5 I
2. Dörnberg 1 3

3. lsselbach 4 7

4. Langenscheid 3 5

5. Eppenrod 3 -

aus Steinach/Bayern

Lewi Dickslein

aus Staatisca,/Russisch Polen

lsaak Morgenthal

aus FrüchVAmts Braubach
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um die Aufklärung über die Geschichte
und Geschicke der Juden in dieser
Region zu bemühen. Das wäre man
ihnen schuldig, es ist schon spät ge-
nug.

Anmerkungen:
1) Überarbeiteter Vortrag am 9. No-
vember 1996 in Flacht bei der gleich-
namigen Veranstaltung des DGB Kreis
Koblenz.
2) Vgt. ARNSBERG, Paul: Die jüdi-
schen Gemeinden in Hessen. Anfang,
Untergang, Neubeginn, 3 Bde., Wies-
baden 1971. GENSICKE, Hellmuth:
Kirchspiel und Gericht Hahnstätten. ln:
Nassauische Annalen, Bd. 100, Wies-
baden 1989. Einige Hinweise zu Hahn-
stätten im 20. Jahrhundert finden sich
bei FRANK, J.L.: ,,Loschen Hakode-
sch". Jüdisch-deutsche Ausdrücke,
Sprichwörter und Redensarten des
N assaui schen Landsjuden, o. O. 1 990,
s.4.
3) Vgl. 1200 Jahre Hahnstätten. Bei-
träge zurGeschichte des Dortes, Hahn-
stätten 1980.
a) Vgl. das entsprechende Findbuch
im Hauptstaatsarchiv Wiesbaden.
5) ln der Stadt und im Land Diez
wohnten I (Diez: 6, Staffel: 1, Obern-
hof: 1), im Amt Hahnstätten 13 (Hahn-
stätten: 10, Lohrheim: 1, Oberneisen:
2), im Amt Flacht 4 (Flacht: 1, Holz-
heim: 1, Niederneisen: 2) und im Amt
Dauborn ebenfalls 4 Judenfamilien
(Dauborn: 4). lm Amt Krylstein 7, im
Amt Kirberg 11, im Amt Nassau 9, im
Amt Vierherrisch 7, im Amt Ems 3 und
im Amt Lohrberg 3 Familien. Vgl. Hes-
si sch es H au ptstaatsa rch iv Wi es b ade n
(HHSTAW)Abt. 171 Nr. J 13, S. 109.
6) 1 0 Männer, I Frauen, 1 5 Söhne, 1 7
Töchter. VgL ebd.
7) 7 Familien handeln mitVieh, beiS ist
keine Tätigkeit angegeben, vgt. ebd.
Vgl. hierzu auch die Spezifikationsliste
vom 28. Juni 1717 in ebd., S. 126;
danach brennt Debel/Deobald Judt
Branntwein.
8) Vgt. ebd., S. 109.

9) Für Etias den Ätteren, E{ag den
Jüngqren und für den Ehemann von
Gumbels Witwe (Schutzbrief vom 24.
August 1695), wahrscheinlich auch für
Lemle Judt. Debel Judt wohnt seit 1 699
im Lande, der Schutzbrief von Judle
Judt datiert von 1705. Der Schutzbrief
für den Juden Gumbel in Flacht trägt
dasDatum 13. Oktober1702. Vgl. ebd.,
Aufstellung vom 13. und 19. Oktober
1 71 3. 1 633 und 1 660 sind keine Juden

al s U nte rtane n i n H ah n stätte n ve rzeich-
net, vgl. 1200 Jahre Hahnstätten, S.
36-40. Dagegen ist für das benachbar-
te Kaltenholzhausen um 1630 ein be-
güterter Jude bezeugt, vgl. GENSIC-
KE 1989,5.285.
10) ULLIUS, Fritz: Die Judenordnung
in der Grafschaft Diez. ln: Volk und
Scholle, Heft 3, 1939, 5.84.
11) Für Diez 12 Familien, für Staffel
und Freiendiez je 1, für Flacht und
Niederneisen je 2, für Oberneisen 1

und für Dauborn 2. VgL ebd., S. 180
1 2) VgL HHSTAW AbL 1 72 Nr. 1 4821,
s.165.
13) Vgl. Bestimmungen des Prinzen
von Oranien hierzu aus dem Jahre
1 784. Vgl. H HSTAW Abt. 1 72 N r 1 4822,
s.1Sff.
14) Vgl. Schreiben an die Rentkam-
mer, Dillenburg den 27.10.1784, HH-
STAW Abt. 172 Nr. 14821.
15) HHSTAW Abt. 172 Nr. 719. Vgl.
hierzu auch den Berichtvom 1 .11 .1784,
der auf die Vermehrung der Juden und
den Schaden, die diese den Christen
zufügen, eine Beschränkung der Ju-
denzahl auf 4 Familien in der Stadt
Diez und den Wegzug der übrigen in
d i e,,G re nzdo rtsch afte n" vo rsch I ägL
16) Vgl. HHSTAW Abt. 172 Nr. 719,
Tabelle über die im Amte Diez befind-
liche Judenschaft. lsaak Gumbrich ist
offenbar der Sohn von Gumbrich An-
schel. Da er Viehhandel treibt, ist ihr
Kramwarengeschäft wohl verboten
worden. 1784 leben also 17 jüdische
Personen in Hahnstätten.
17) VgL HHSTAW Abt. 221 Nr. 44,
Schreiben des Schultheißen Weyll an
das herzogliche Amt zu Diez vom
16.12.1821.
18) Vgl. HHSTAW AbL 221 Nr. 1259,
Akte Diez vom 8.6.1841 und Abt 221
Nr. 980, Akte Diez vom 20.6.1841 und
vom 26.3.1842.
19) Vgl. zumfolgenden HHSTAWAbt.
221 Nr. 980, Einrichtungen der jüdi-
schen Cultus- und Schulangelegenhei-
ten, März 1841 .

20) lm Kautueftrag vom 30.7.1936
zwischen dem Hahnstätter Kultusvor-
steher Louis Strauß, dem Oberrabbi-
nervon Bad Ems, Dr. Laupheimer, und
Karl Dörnervon Hahnstätten steht, daß
,,lange vor 1900" die Kultusgemeinde
die Synagoge besaß. Vgl. Kaufvertrag,
Privatbesitz von Mina Dörner.
21) Vgl. EICHHORN, Egon.:Metzge-
reiwesen, Fleischbeschau und Fleisch-
hygiene in Nassau-ldstein und im Her-
zogtum Nassau. ln: Nassauische An-
nalen, Wiesbaden 1962, Bd. 73, S.
233.

22) VgL HHSTAW Abt. 221 Nr. 1 1 491,
Schreiben vom 22.9. 1 843.
23) Vgl. ebd., Schreiben vom
26.9.1843.
24) Vgl. HHSTAW Abt.221 Nr.243.
25) Unterschrieben haben noch An-
selm Adler, Gumbrich Adler, Witwe
Bernhard Adler, Witwe Hirsch Rosen-
thal, lsaak Löwenthal, Eliser Hahn, Löb
Löwenthal. Vgl. HHSTAW Abt.221 Nr.
11491, Gesuch des Levi Adler vom
8.12.1867 und die Antwort darauf vom
21 .12.1867.
26) ln Diez waren es 21, in Aull 1, in
Balduinstein 2, in Cramberg 6, in Flacht
8, in Freiendiez 2 Familien. Lehrer war
Moses Wolf aus Steinach/Bayern. ln
Holzappelwaren es 5, in Dörnberg 1 , in
lsselbach 4, in Langenscheid und Ep-
penrod je 3 Familien. Lehrer war lsaak
M o rge nth al aus F rü cht/Amts B rau b ach.
Vgl. HHSTAW Abt. 221 Nr. 980, Auf-
stellung vom März 1865.
27) Vgl. HHSTAW Abt. 221 Nr. 951,
Verzeichnis vom 29.6.1874. Das wa-
ren insgesamt 38 Personen; vgl. HH-
STAW Abt. 221 Nr. 980, Verzeichnis
vom 22.10.1875.
28) Vgl. HHSTAW Abt.405 Nr. 1578,
Schreiben vom 6.6.1877, in dem es um
die Frage geht, ob eine Zwangsannah-
me der Wahl statthaft sei. Das Antwort-
schreiben vom 1 8.7. 1 877 verneint dies.
29) Das folgende beruht auf den freund-
lichen Mitteilungenvon Frau Mina Dör-
ner und Herrn Walter Wölfinger aus
Hahnstätten am 31.10.1996 sowie aus
den Angaben im Meldebuch 1 936-1 941
der Gemeinde Hahnstätten (Archiv der
Ve rban d sge m e i nd e H ah n stätte n ). V g l.

zur Situation im Rhein-Lahn-Gebiet:
SEIBERT, H.: Zwischen lntegration und
Deportation. Zu r G esch ichte der J ude n
im Bhein-Lahn-Gebiet 1 91 8-1 945. ln:
Der Rhein-Lahn-Kreis. Landschaft-
Geschichte-Kultur unserer Heimat,
Obervvesel 1 987, S. 252-278.
30) geb. Hayum aus Könen bei Trier.
31) Er ist geboren am 8.10.1878. Vgl.
SCHWEITZER, P.P.: Das Schicksal
der Hadamarer Juden. Hadamar o.J.
(1989), 5.97.
32) Vgt. ebd.
33) Gerechnet von 1695 bis 1939.
34) Vgl. Gedenkbuch. Opfer der Ver-
folgung der Juden unter der national-
sozialistischen Gewaltherrschaft in
Deutschland 1 933-1 945. Hg. vom Bun-
desarchiv, 2 Bde, Koblenz 1986, S.
1480. Dort ist das Geburtsdatum von
Klotilde Strauß, geb. Adler, mit
6.12.1882 angegeben, dagegen im
Meldebuch der Gemeinde Hahnstät-
ten mit 4.12.1882.


